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Jeder Franzose einmal Minister 
Pjotr. 

»Und hier, mein Lieber, dieses Sesselkissen, für die Dauer Deiner Amtszeit.« 



Annemarie Loop: 

Das Klavier 
Töne an. Während die rechte Hand 
weiterklimperte, stand er auf, hob den 
Deckel hoch und blickte in das Innere. 
Dann liess ,er die Tasten 1~s und wandte 
sich um. Der 1etzte Ton stand im Raum, 
statt leiser zu werden, schien er immer 

,,Wir könnten das Klavi,er verkaufen", 
sagte die Tochter in die Stille hinein. Die 
Familie sass um den Of.en. Aus der 
Kaffeekanne stieg ein dünner Rauch, die 
Tassen war,en mit ,einem wässeriig-brau
nen Kaffee-Ersatz halb gefüllt. Der Va
te_r paffte aus der Pfeife, -,on Zeit zu 
Zeit verschwand sein Kopf hinter einer 
Tabakswolke. Nach den Worten der 
Tochter blieb ,es weiter still. Die Mut
ter rührte ihre Erregung in den Kaffe-e 
hinein. Sie hob den gefüllten Löffel .eini
ge Male hoch, dann kippte sie ihn schräg 
zur Seite, sodass die Flüssigkeit in die 
Tasse zurückplätscherte. Endlich sagte 
sie: ,,Das ist unmöglich. Das Klavier ist 
unser einziger Wertgegenstand. Wenn 
der auch wegg.eht ... " - ,,Das Ding hat 
dreizehnhundert Mark gekostet", fiel der 
Vater ,ein, ,,es ist uns schwer genug ge
worden, die Summe abzuzahlen". Die 
Tochter stancl auf. Sie war gross und 
dürr, mit ,einem Gesicht ohne Besonder
heit. Sie schüttelte ihr Kleid ab und 
ging zur Tür. Als si,e die Klinke fasste, 
blickte sie nochmal zurück. Die Alten 
kauerten unverändert in der düsteren 
Ecke, das Licht vom Fenster r,eichte 
nur bis zum Vertilmw. ,,Es bleibt kein 
anderer Ausweg", sagte sie schnell und 
ungeduldig. ,,Ihr wisst, dass der Laden 
nicht genug abwirft. U:q.d wenn mein 
Gehalt ein halbes Jahr lang ausfällt ... 
mindestens ein halbes Jahr ... " Der Va
ter dr,ehte langsam den Kopf, aber da 
klappte die Tür schon zu. 

Das Licht versickerte immer mebr. 
Dem Of.en entströmte eine laue, ein
schläfernde Wärme. Eine Weile sassen 
;ich die beiden stumm g~genüber. Dann 
goss die Mutter den Rest aus den Tas
sen in di,e Kanne zurück und trug das 
Geschirr in di,e Küche. Als sie wieder
kam, hatten ihr,e Aug,en einen muntere
ren Glanz. ,,VieUeicht ist es richtig so", 
sagte sie, ,,das Klavi,er stand doch bloss 
rum. !{;einer rühit,e eine Taste an. Und 
wenn das Mädel später wieder eing,e
stellt wird, können wir uns vielleicht 
einen Radioapparat kaufen". - ,,Das 
wäre schön, sagt,e der Vater. 

In diesem Moment kam die Tochter 
zurück. Sie setzte sich wieder auf den 
Stuhl, die Beine angezogen. Sie sagte: 
,;Ich habe einig,e Händler angerufen. 
Einer wollte gleich kommen. Man muss 
abwart,en, was ,er bietet". Der Vater 
stand auf. Da am Of.en musst,e er i'mmer
zu g,egen das Eindruseln kämpf.en. Jetzt 
legte -er die Pfeif.e weg und ging iimf und 
ab. Dann bheb er vor der Tochter ste
hen: ,,Was willst du denn fordern?" 
Auch die Mutter kroch heran. Die Toch
tu sagte gegen die Tapete: ,,Ich werde . 
zweihundert Mark verlangen". Die Mut
ter zeterte plötzlich los: ,,Zweihundert 
Mark, für ein Stück, das dr,eizehnhun
dert Wli'rt ist? Da haben wir ja gerade 

_die Mi.ete für zwei Monate. Und wovon 
sollten wir di.e andere Zeit leben?" Die 
Tochter blieb in der alten Haltung. Der 
Vater trat ans Fenster und bohrte sich 
durch die Dunkelheit, die drau~sen hing. 

Er sagt,e, während er die Höhe der bei
den Müllkästen abmass: ,,Wird man dich 
bestimmt wieder einstellen?" Er drehte 
sich mit einem Ruck vom F.enster weg. 
Auch die Mutter blieb mitten in der 
Stube stehen. Die Uhr tickt.e wie ,ein 
Maschinengewehr. Endlich · sagte ·die 
Tochter in ihrer monotonen 'Art: ,,Ich 
weiss es nicht. Man hat es uns v,erspro
chen. Allerdings muss man aushalten 
draussen. Es gibt vide, die nicht durch
halt.en können. Die Arbeit ist sehr 
schwer". - ,,Ja, durchhalt.en muss man',, 
sagte die Mutter und lief hinaus. Sie 
bracht,e das Staubtuch an und wischte 
über das Klavier. Sie nahm alle Nippes 
herunter und baute sie nebeneinander 
auf den Tisch. Das Klavi,er wurde nackt 
und fr.emd. ,,Willst du nicht ein Ab
schiedsstück spielen?" fragte sie. Der 
Vater trat hinzu. Al1e packten an und 
rückten das Instrument unter die Lam
pe. Jetzt sah das ganze Zimmer verän
dert aus. Auf dem Fussboden war der 
alte Platz des Klaviers hell abgestempelt. 
,,Wir müssten nachher die Uhr herüber
stellen", sagte die Muuer noch. 

Jetzt trat ein fremder Herr in den 
Laden. Die Tochter riss die Tür weit 
auf. Sie ging dem Fremden entgegen, 
grüsste sehr freundlich und redete auf 
ihn ein. ,,Das Klavi,er gehört mir. Ich 
habe es zur Einsegnung belwmmen. Ab~r 
nun soll es weg". - ,,Es spielt niemand 
darauf", fügte die Mutter hinzu. Sie 
wurde dunkelrot und machte sich schnell 
am Tisch zu schafften. Der Händler legte 
Hut und Ulst,er über den Stuhl, setzte 
sich ans Klavier und schlug ,ein paar 

noch anzuschwellen. Er übertönte den 
Atem. Der Händler bürstete den ta
dellosen Anzug mit den Händen glatt. 

· An seiner W este schillerte ein talergros
ses Parteiabzeichen. Zwischen dem Rei
ben des Stoff.es kam seine gleichgültig,e 
Stimme: ,,Ein schl,echtes Instrument. 

• Hundertundvierzig Mark, als äusserstes. 
So viel ist es nicht mal werte". Die 
Tochter sagte sofort: ,,Dafür geben wir 
es nicht her". Sie stand kerzeng,erade 
und beinahe hochmütig an der Tür. Die 
Mutter trat an den Händler heran. 
föe fragte -erschrocken: ,,Wi,eso ist es 
schl,echt? Wir haben es so teuer be
zah1en müssen". Der Händler ging an 
ihr vorbei und griff nach Hut und Man
tel. Eine pralle Brieftasche glitt ver
sehentlich auf den Boden und bheb 
,einen unendlichen Augenblick heg,en. 
Alle bückten sich danach. Der Händler 
sagte, während er die Tasche langsam 
unter das Part,eiabzeichen schob: ,,Es ist 
kein Markenklavier. Die Tasten sind 
nicht aus Elf.enbein. Sie werden kaum 
hundert Mark dafür bekommen". Er ging 
zur Tür und schob die Tochter mit 
einem Blick beiseite. Seine hellen brau
nen Schuhe verschwanden hinter der 
SchweUe. Die Alten blickten einander 
an, sie sagten nichts. Der Vater ging 
zum Schalter und knipste das Licht aus. 
Jetzt lag nur noch rund ums -F.enster ein 
bleicher Str.eifen Tag. Draussen kamen 
die Schritte des Händlers nochmal zu
rück: ,,Es wird Ihnen 1eid tun, Fräu
lein . So v i,el wie ich wird keiner bieten. 
Ich zahle bar" . Er grub wi,eder die 'Brief
tasche aus der Weste, sie lag behäbig 
auf seiner flachen Hand. Er nahm einen 
Hunderter heraus und schwenkte ihn 

Anknüpfung 
durch die Luft. Der Vater · hatte das 
Licht wi,eder angeknipst. Die Mutter 

Herzog plinkte der Tochter zu. Die wurde plötz
lich kleiner: ,,Wenn es wenigst:ens hun
dertunds1ebzig wären. Wir könnten uns 
halb entgegenkommen". Der Händler 
klappt,e d1e Brieftasche zu. ,,Wie Sie 
wollen, FräuLein. Hundertundfünfund
vi,erzig Mark, mein letztes Wort. Leben 
föe wohl". Er knarrte wieder durch 
den Laden. Die Mutter stiess die Toch
ter an. Die starrte einen Augenblick vor 
sich hin, dann rannte si,e mit drei Schrit
ten bis zur Strasse nach: ,,Ich liabe ,es 
mir überlegt. Sie sollen das Klavier be
kommen". Der Händler kehrte sofort 
um. Plötzlich war er ganz v,erändert. Er 
hatte den Ulster aufg,eknöpft und schob 
ihn mit beiden Armen zurück. Er sah 
flott und unternehmend aus. Alle setzten 

- sich um den Tisch, und wie hingezaubert 

»Verzeihen Sie Gnädigste, sind Sie aus 
Brünn?« 
»Nein.« 
»Das trifft sich ja grossartig, ich bin 
nämlich auch nicht aus 'Brünn!« 
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prangte das Geld neben der Vase: der 
Hunderter, zwei Zwanziger, ein blanker 
Fünf.er. Die Mutter allerdings seufzte 
noch, sie sagt,e: ,,Wir haben uns das mal 
anders ~edacht. Als wir das Klavier an
g,eschafft haben. . . Aber es spielt ni,e
mand darauf. Es ist unnützes Gerümpel". 
Sie sah hoch, und j,etzt sagte sie, als sei 
sie es auf ,einmal satt, dem fremden Mann 
was vorzumachen: ,,Wir haben nichtsv~~ 
Leben zu erwarten. Wir haben zu oft ver-

(Fortsetzung Seite 257) 



IJeutseh • englische Flotten1Jerhandlungen 
Pjotr 

Baldwin: »Also -lieber Ribbentrop, Illre Panzerkreuzer 
werden gestrichen, nicht wahr?« 

Arnol,d Hahn: 

Gemacht! 

Ach was ! Es ist Sommer! 
Ich hab' g,ewis.s manch bös,es Wort g,espr.ochen, 
V•erflucht! 
Vielleicht ,e~n w,enig auch di:e Eh' giebrochEm, 
Vierrucht! 
Du hast vor Wut 1n meinem Arm gebissen, 
Vierflucht! 
Und ich, ich habe P,orzellan g,eschmissen. 
V1errucht! 
Das war nicht ,schön. Allein es sei V1ergess,en, 
Den 1ess ist Sommer unterdess1en: 
Siiell' nur, mein Kind, 
Wie lieblich und lillld. 
Die Beer,en und Kirschen, 
Marinen und Pfirschen, 
Diie Lüfte, ,die Wiolkien, die SteiJne 
Di•e SeidEmblus,en, <liie Mädche,nhei'ne 
Di,e Vögel, die Bäume, di,e W.asS'er s~nd ! 
Hossia,nnah, Hossianah, mein Kind! 

Herr Plöhn, mein Chef, Si,e konnten Löhne drücken, 
V,erflucht! 
Vior ihr,er Schnauze spürte ich di•e Fäuste jücken, 
V,errucht! 
Sie tobten, schimpften , schrien in tausend Krachen 
Verflucht! 
Un w,ollten ,alle rings zu Trotteln machen. 
V,errucht! 
Das war nicht schön. AUein, es s1ei v,ergess,en, 
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Denn - •es ist Sommer unterdessen: 
Plöhnchen, mein Kind, _ 
Sehn Si,e wi,e lind 
Di,e Beer,en und Kirschen, 
M,arillen und Pfirsche,n, 
Di,e Lüfte, die \,V,olkien, die Stei1nie 
Di,e Seidenblus•en, die Mädchenhei1ne, 
Di,e Vög:el, die Bäume, die Wasser .s~nd! 
Hossiannah, gutes Plöhnchen, mein Kind. 

Sir Simon, Ihre Langmut \.Var zum Speiben, 
V:erflu eh t ! 
Ihr „guter GLauhe" ko:nnt' zum Wändeklett,ern treiben, 
V,errucht! 
Man sah durch Si,e ...... da Sie so müssig stehlen, 
Das Abe:nclland ·stückweise unt,ergchn. 
V•errucht! 
Das war nicht schön. Allein ,es sei v,erg,esscn, 
Denn Si,e sind abg,esetzt und Sommer unterdessen. 
Sir Simon, mein Kiind, 
Sehen füe wie lind 
Die Beenen und Kirschen, 
MariHon und Pfirschen, 
D~e Lüfte, die W ,olk,en, die Ste~ne 
Die Seidenblusien, diie Mädchienb,eine 
Die V ög,el, di,e Bäume, die \Vass,er siJnd, 
Hosstannah, Sir Simon, mein Kind. 



Lebensgewoh n heilen 

»Die müssen ja Hunger kriegen, wenn sie immer zu Fuss laufen ••• « 
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(Fortsetzung von Seite 254) 

gebens gehofft". Der Händler trommelte 
mit den Fing,ern auf der Tischplatte. Er 
sah an sich herunter, dann leierte et 
hastig: ,,Es wird jetzt vieles besser. Es 
geht nicht alles auf einen Schlag". Er 
steckte die Brieftasche weg. Plötzlich 
lachte er derb: ,,Vielleicht nehmen Sie 
das Instrument zur Miete von · mir an, 
mein FräuI.ein? Kostet nicht viel, z-ehn 
Mark im Monat, eine Kleinigkeit für 
Sie".Er hört,e nicht auf zu lachen. Die 
Tochter sagt,e: ,,Ich muss zum Arbeits
dienst". Der Händler stand auf. Er ging 
vor den anderen her und sagte über die 
Schulter: ,,Da sind Sie zu beneiden. Ich 
wünschte, ich wär-e nochmal so jung. Da 
lernen Sie den richtigen Gemeinschafts
geist. Alle müssen raus, k,einer kann sich 
drücken". Er wollte gLeich durch die Tür, 
aber als er halb zurückblickte, standen 
die Dr,ei wie eine Wand. Er haspelte in 
die Gesichter 'hinein: ,,Ich habe erst 
heute eine Anfrage erhalten. Von einem 
Kriminalrat Soundso. Sie können sogar 
die Karte sehen. Die Tochter war auch 
im Arbeitsdienst. Wenn sie zurück
kommt, soll s1e mit einem Klavier über
rascht werden. Mal sehen, viellleicht 
kann ich da Ihrs gLeich an den Mann 
bring,en". Er lachte dröhnend, ging ein 
paar Schritte, drehte sich um und winkte 
nochma1 zur·ück, ein fr,euridlicher Partei
genosse. Alle nickten ihm zu. 

Drinnen wollte der Vater gLeich an 
den Schalter gehen, aber die Tochter 
hidt ihn z;urück: ,,Lass das Licht doch 
an. Wir müssen uns eine Weiile über das 
Geld freuen" . ,,Ich werde es gleich dem 
Wirt hintragen", sagte dre Mutter, ,,sonst 
geht es doch w1eder für was anderes 
w~g". Sie sassen noch ein bisschen zu
sammen, steif und etwas unbehaglich. 
Das Geld lag ziemlich unschembar auf 
dem Tisch, weder glitzerte noch funkelte 
es, es versprach keine besonderen Freu
den. Die Tochter schlug vor, in irgendein 
Kino zu gehen, aber die Mutter hob 
als Antwort ihren durchlöcherten Schuh 
in die Luft: ,,Den muss ich endlich zum 
Schuster trag,en". Es war auch nützli
cher, mal wieder ein kräftiges Mittag 
zu machen. Ueberhaupt war das beste, 
man brachte alles dem Wirt. Sie strit
ten hin und her, :;chliesslich stand der 
Vater auf und knipste doch den Schal
ter aus: ,,Bis das Klavier abgeholt wird, 
können wir gut im Dämmern sitzen". 
Die Dunkelheit fiel wie ein Sack über 
die Drei. Sie hörten auf zu streiten und 
redeten nur noch im Flüsterton. Der 
Vater kroch auf seinen Ofenplatz. ,,Ein 
Päckchen Tabak werde ich mir spendie
ren", sagte er. Die Mutter stiess heftig 
den .Stuhl beiseite und schlürfte m die 
Küche himms. Sie konnte nicht mehr an 
sich halten. Auch die anderen wär,en 
gern ausgerückt, aber sie sassen fest
geleimt auf ihrem Platz und hmgen den 
Gedanken nach. Als die drei Männer her
einpolterten, schreckten sie wie aus 
dem Schlaf.e hoch. Auch die Mutt,er lief 
g1eich herbei. Sie drückten sich alle in 
die Ecke und beobachteten d1e Hande
rungen der Männer, die langsam den 
schwarnen Kasten durch diie Tür scho
ben. Es ging viel schneller, als aUe ver
tnutet hatten. Der Vater lief hinterher 
und überwachte sogar di,e Verpackung, 
als ginge ihn die etwas an. Dann ver-
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,,Es gibt zwei Sorten von Männern: die einen müssen un~ erst verstehen, 
bis sie uns begreifen, bei den anderen ist es umgekehrt.« 

schloss er von innen die Ladentür. Er 
sagte: ,,Wir müssten doch etwas feiern. 
Schliesslich siind wir die Mietssorg,en auf 
eine WeHe los". Auch die Tochter sah 
lebhafter aus. Die Mutter stemmte ihren 
Rücken gegen die Standuhr und drückte 
sie auf den fr,eig,ewordenen Platz. Sie 
trat an den Ofen zurück und zwinkerte 
mit den Augen: ,,Macht sich ganz gut. 
Solang,e wir die Uhr haben, geht es noch. 
Und vielleicht kommen wi,r doch noch
mal zu dem Radioapparat". Die Tochter 
sagte: ,,Wir könnten gI.eich Abschied 
feiern, ich muss nächste Woche weg". 
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Die Mutter holte die dampfende Kanne 
herein. Si,e setzten skh alle wieder um 
den Ofen herum, Langsam kamen sie 
so weit, dass sie von g1eichgültigen Din
g,en reden konnten. Der ganze Abend 
ging so hin. 
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Nikl Die ne1.ten Pogrome 

»Schlagen wir ihn nicht ganz tot. Er ist der letzte Jude im Ort. 
Wir brauchen ihn noch für die weiteren Aktio:nen.« 

Fr. Heller: 

Ein Kind ging durch's Leben 
Ein Kind ging durch's Leben und 

kam zu einem Phil,osophen. ,,Was ist 
dir geschehen?" fragte der Philosoph 
gütig. ,,Nichts ist mir g,eschehen." Und 
wiederum fragte der Phi1osoph, jetzt 
schon viel .streng,er: ,,So? Nichts? Und 
warum bist du traurig?" Das Kind ,cr
schrack und ,entschuldigte sich: ,,Al1e 
M,enschen sinJd jetzt traurig." ,,Und 
weisst du auch, warum sie so traurig 
sind? W ,eil sie viiel,e eitle und unerfüll
bare \Vünsche haben. Sicher ist es be1 
dir auch so! Sag, was möchtest du 
dir am meisten wünschen?" ,,Ich möch
te ,einmal Prüg,el bekommen, weil ich 
nicht ,essen will. Bis j,etzt bekam ich 
nur Prüg,el, weil ich essen w,ollte." -
Der Phi1osoph wurde nachdenklich und 
spra~h nach einer Wreile: ,,Du darfst 
nicht so grüb1erisch sein; du musst 
dich damit bescheiden, dass du Prü
g,el bekiommst, ohrne nach der Ursa
che zu fragen!" 

Das Kind ging w,eiter und kam in 
,einen alten Park. Gebückt üher das 
Eis•engitter des Teiches, stand da ein 
greiser Dichter und betrachtete das 
bunte Laub auf d:em W ,asser und 
seufzte: ,,Hier müsste ei;n Schwan 
schwimmen!" ,,J,e, das wäre schön," 
rief das Kind, ,,.sicher würden Siie ihm 
Bve2Jeln zuwerfen, und weillll ein Stück 
auf das U:lier He1e, würde ich mich über 
das Gitter h'erüherschwiing,en und ,es 
wäre mein. Und weillil der Schwan v,or 
Ärg,er schnattern würde, möchte ich 
ihn noch auslachen." Da wandte .sich 
der Dicht,er mit Abscheu ah: ,,Oh, wi,e 
v,erk,ommen ist die heutige Jugend; sie 
würde .sich· nic:ht .scheuen ·einen Schwan 
zu v,erlachcn!" 

Das Kind ging w,eiter und begegnete 
,einem Pfarrer. Dem klagte .es sein 
Leid: ,,Ich bin doch nicht v,erkommen, 
ich habe 111ur Hung.er." ,,Recht ge
schieht dir, g,ott1oses Gesindel, kom~ 
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munistisches, kannst du denn überhaupt 
beten?" ,,Gewiss, Hochwürden1 früher 
haben wir immer g,ebetet, v:0r ,cfem Mit
tag.essen." ,,Und j,etzt betet Ihr nicht 
mehr? Warum nicht?" ,,Jetzt ess·en 
wir nicht mehr zu Mittag; der Vater 
ist iarbeits1os." Hochwürden besänf
tigte sich ein wenig und b,elehrte das 
Kind: ,,Wisse, nicht vom Br.ote allein 
Lebt der Mensch", ,,Uns würde Br,ot 
g,enüg.en, w,enn wir es nur hätten!" -
„S()lldern v,on j,enem W ,orte, · das ,aus 
dem Munde Gottes, des Herrn kommt!" 

Das K11I1d befolgte den Rat des Pfar
rers und w101lte ,sich a)l. dem Worte 
Gottes, des Herrn sättig~, allein es 
blieb hungrig; mag,ertie ab, die Füsse 
schwollen ihm an und es giing ins Kran
k!enhaus. Aber der Arzt in der Aul
nah'mskanzlei schri,e es böse an: ,, \Vas 
soUen uns solche Fälle! Wir brauchen 
,ein intevessantes Krarnk~material für 
den Herrn ~o:liessor ! Aber das da, das 
ist überhaupt kiei,ne Krankheit das ist 
Hung,er, jaw1ohl Hung,er,oederne, .weiter 
nichts!" Das Kind :atmete erLeichtert 
auf: ,,Und ich habe schon ged&cht,dass 
ich sterben muss! Und derweil werden 
Si,e mir :nur zu 1essen geben U111d ich 
w,erde wi,eder g,esund sein!'l „Geh nur, 
g,eh wieder; hier würdest du dich an 
r.eg,elmassige Kt0st gewöhnen, und wenn 
du herauskämest, wärest du v,erweich
licht und d1e Wirkung des Hung,ers 
wäre umso verhängni.sv,ollrer!" W:eirnend 
ging das Kind fort. Vor dem Kranken
haustor,e traf es 1eine ,alte barmherzige 
Schw,ester, und die tröstete es: ,,Hab 
nur bisschen Geduld; der Hunger wird 
sich dir auf die Lu:nge 1eg,en, und ,dann 
müssen si,e dich aufnehmen, damit du 
nicht ander-e anst,eckst!" ,,Und werden 
sie mir dann zu essen g,eben ?" ,,Ab-er 
natürlich." 

Das Kind schöpfte nieue Hoffnung 
UJnd kam zu ,einem :r,eichen Patrioten. 
Es klagte ihm seine unglückliche Le
benswanderung. Der Patriot .staunte 
nur: ,, Wi,e kannst du nur so jammern, 
w1enn du doch weisst, das du ein Kind 
,eines fre~en, v;on uns befreiten, Volk!es 
bist? Hat man euch in der Schul,e nichts 
dav,on ,erzählt? Bedeutet dir nicht di,e 
Freihleit deiJil1es V,olkes mehr als das 
beste Essen?" ,,Gewiss. Aber d'er Hun
ger tut ·doch weh." ,,Ich .will dir hel
:lien; lauf mit di,cs,em Fähnlein durch die 
Strassen und schwenke ,es fleissig! -
Und w1enn das alle tun werde:m, wird· 
1es bald kieiinten Hunger mehr geben." 
Das Kind freute isich; ,es w,ar 1ein 
schmuckie.s Fähnlein: an iei!ll'em Holz
stäbchen flatterte ein Papier in vater
ländischen F arhen mit der Aufschrift: 
Niiedier mit den Marxisten! Das Kind 
li,ef und schwenkte so fleissig, bis das 
Pap~er 'wegflog. In der Hand bHeb ihm 
nur das Stäbchen. Aber am ,oberen Tei-
1e des Stäbchens ,ersclliien jetzt etwas, 
das sah aus wie gesponnener Zucker. 
Das Kind verkostete es, und wirklich, 
,es .schmeckte süss. Das Kind leckte 
das Stäbchen gründlich ab; der Leim 
war gut, aber zu wenig. Und so nagte 
1es an dem Hölzchen, um auch die 
Letzten Tropfen des süss·en Zeugs zu 
belmmmen- und in der Nacht war -es 
tot. 

Die Leichenöffnung •ergab: Im Ma· 
gen Holzstückchen, welche das Kind 



mit dem Leim beim Abnagen des Stäb
chens v,er.schlung,en hatte· und wdche 
seinen Tod verursacht hattien. Das Pro
tokoll dier Leichenschau wurde dem 
Landesschulrat mitg,etieilt, und di,eser 
ordnetie ,eine eindringliche Be~·ehrung der 
Sehulkinder über di,e schädlichen Fol
gen der Genäschig~eit und Unmässig
kcit im Essen an. 

Auszählverschen 
der Kinder in Schlesien 

Hit1er siegt, 
Göring fliegt, 
Goebhels lügt, 

Schacht betrügt. 
Wer was kann, wer was ist, 
Jud, Marxist, guter Christ, 
Müssen alle raus, 
Schön schaun wir .aus. 

HYGIENISCHER 

APPARAT 
Zum Fussbodeoauf,eiben und 
Aufwischen, den Fetzen auszu
winden ohne dabei die Hände 
nass und schmutzig zu machen u. 
dabei knien zu müssen 

· Aufwisch-Apparat aus Holz 
Aufreiber mit Bürste 

• Kc 30· ·
. Kc 40·-
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Gemüse gefüllter Papri
ka, Blumenkohl und an
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Zubereitung. 
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Reh 
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In versch. Zubereitung 
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Mocca unser bekannt 
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Mittag Kc 2·-. 

Pilsner Urquell vom Zapfen } 1:1ur 111 lc" ..... 0 
Velkopopovltzer schwarz m1ttag1 , 1 '- I. 

und Terschiedene andere Getränke 

Abendmen' Ht 1_·uo ! 1 
Treffpunkt der Strohwitwer, 

UNDERWOOD, 
der Champion aller Schreibmaschinen ! 
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Portable: Kc 1600· -

Underwood - Bestandteile. 
BEDRICH RIEDL, 
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Krankenh. Bulovka, 
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Kosmet, Facharzt 

Dr. FUCHS 
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kaufspreis Kc 12.-. Sendung unter Nachnahme. 

Hauptverkaufsstelle: RAWA, Praba 1., Ovocoy trb 19/30 Telefon 39607. 

GRAPHISCHE WERKE 
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bibliophilen Werke bei billiger Berechnuns 

und prompl,r Lieferung 

DARLEHEN ALLER ART 
gegen A kcept, mit zwei 
Bürgen erteilt 

Bankhaus 

B. FLEISCHER & ClE, 

PRAG 11., Myslikova 32. 

Retourporto beilegen! 

SPEZIALANSTALT 

für Fenster- und Parkettreinigung 
1:Jngez~~fer~ertil~~g. unter Garan
tie. Samthchc Rem1gungsarheiten, 
in- und ausserhalb Prags besorgt zu 

konkurrenzlosen Preisen 

RAPID 
PR \ G II, Pstrossova '25, Telefon 46389. 

Denfisfen-T afel 

Porzellankronen und Brücken, 
Befestigung lockerer Zähne 

Bela Breuer, 
PRAHA II. Jungmannova 34 (Haus Mozarteum) 

Tel. 3'23-94, 

/ / 

ANTONIN KOPECKY, 
ZAHNTECHNIKER, 

PRAG XI., PODEBRADOV A 58. 0:7 
·d. ~=f• ' 

1E3mf.3l!IC!JC!C!J~omn1 
filSCDLICDTS§CUWACUI 

DR ~cnA111n Voruitiger Samenerguu 
• :, K Psychosex uelle Neuro,en 

Angstzustände, Charakteranalysen, Mindermertig
keitsgefühle, Willensbi/du11g, P81Jchi,che und phy-
sische Behandlung · 

,,Sexualstörungen" 1 V erlag S ( 11 s t n y, 
Praha 111., Melnicka 1. 

DR. SCHAUER, PRAII,t IIl„ Melllicka 1 

Ord. Wochentag, 9-?,Sonntag, nur Vormittag,. Se
parierte Warteräume, Tel. 44'-26 
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Anders Bechgrimm: 

Verse vom Lazarettgehilfen Neumann aus 
der Heil! - Anstalt 

Heil und Sieg dem Lazarettgehilf.en Neumann, 
der uns hat den Arbeitsdienst erfunden. 
Früher musste man die Leute einzeln warnen, 
und als Feuerwehr die Schwarze Reichswehr tarnen. 
Heute wendet jedermann 
Neumanns Arbeitslager an. 

Dank dem Lazarettgehilf en Neumann 
ist das Juden-Salvarsan verschwunden. 
Man wird jetzt die Spirochäten 
einzeln mit der Nadel töten. 
Neumanns Streicher gibt uns .an, 
wie man das wohl machen kann. 

Heil und Sieg dem Lazar,ettgehiJf.en Neumann! 
Voller Scharfsinn hat er glücklich auch herausgdunden, 
dass die Juden unser Volk mit foemdem Serum schunden. 
Jetzo ist die Serum-Therapiie gottlob verschwunden. 
Freudig wendet jedermann 
nur noch weissen Käse an. 

Heil und Sieg dem Lazarettg,ehilfen Neumann, 
der den He_gehof erfunden. 
Früher musste jeder Mann 
einzeln zeigen, was er kann. 
J etzo wendet man sich an 
Neumanns Haupt- und Hegehahn. 

Vom abessinischen Kriegsschauplatz 

Der Infanterist Hassan fragt den Gefreiten Sambo: ,,Sag 
mal, Sambo, warum macht eigentlich dieser italienische Duce 
Krieg gegen uns?" ,,Ja", sagt Sambo, ,,w,eil Sklav,er.ei bei uns 
herrscht". ,,Sklaverei?" fragt Hassan: ,,ist er denn dagegen'?" 

„Ich weiss nicht", sagt Sambo, ,,vielleicht betrachtet ,?r sie 
als unlautere Konkurr•enz". · 

* . . 
Der Kaiser Halle Selassie empfängt den deutschen Gesand

ten in Audienz, der ihm versichert, dass der Führer den hel
denhaften Kampf des auf deutsche Waffen v;ertrauenden 
abessinischen Volkes miit den besten Wünschen verfolge. Der 
Kaiser streicht siich den Bart: ,,Aber, Exzellenz, stört es Ihren 
Führer denn nicht, dass ich vom König Salomo abstamme?" 

Kleinzell er 

»:Me{pen Sie das im Ernst oder im Spass?« 
»Gam; im Ernst, Sie ... !« 
»Du- Glück, ich verst,ehe nämlich keinen Spass.« 

Regierungs• ff' eehsel Pjotr 

1

1 il 1~1 
1 ll \ 11' /l) j/tjl\ fl 
II l! 11 jll1

1I '1!, ,ill 
II l 111111111 

B o u iss o n: »Wie hätten Sie an meiner St.eile das St.aats
defizit gedeckt?« 
Schacht: »Mit ungedeckt,en Wechseln . .. « 

Worauf Exzellenz beteuert: ,,Das macht nichts, Majestät, denn 
das war ja schon vor der französischen Revolution. Nur wenn 
Eure Majestät nicht sieg,en oder nicht zah1en sollten, müssten 
wir Sie zu unserm Bedauern als Nichtarier betrachten." 

* 
Ein amerikanischer Kriegsberichterstatter interviewt einen 

japanischen Instruktionsoffo:ier: ,,Sind Sie mit Ihren Erfolgen 
zufrieden?" ,,Vollkommen", lächelt der Japaner. ,,Die Abessi
nier haben das Schiessen von uns gelernt- und die Italiener 
die Taktik." G. G. 

Die nächste Nummer 
erscheint erst am 24. Juni 

lieber Simpl ! 

Durch einen allerhöchsten Erlass wurden die Amtsvor
stände im Dritten Reich darauf hing,ewiesen, dass neu anzu
stel1ende Beamte gewissen Voraussetzungen zu entsprechen 
hätten, wie Deutsche Staatsbürgerschaft auch der Eltern 
,und Voreltern, gute Beherrschung der deutschen Sprache in 
Grammatik, Orthographie, ferner dialektfreie Rede, Nachweis 
einer absolvierten Mirttelschule, keinerlei Freundschaft oder 
Bekanntschaft mit Abnormalen· etc. 

Ein Regierungsrat aus dem Innenminist,erium las das und 
äusserte zu seinem Amtskollegen: 

„,Ein Glück für Hitler, dass er d~ese Verordnun_g selbst 
erlassen hat." 
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Havlicek: 

Minisfersfurz, Finanzfechnik und 

Olmüfzer Ouargeln 

(Stammtischwochenschau) 

,,Das mit den Ministranten iii1 Frank
reich, wiie sie dien Franc nicht stützen 
können", sagte Volov,ec, .~·is s·ehr lustig 
anzusehen. Es sind lauter so ehrwür
ffigie Gneise, die sich selber stüt:oero 
müssen, dia is ,es natürlich k•ein Wunder 
WleIUl sie stür:ren ; ab.er es is sehr 
hübsch dabei, weil ,es is d~e neue fran
zösische Methode der Altersversor
gung. Wenn ,einer endlich si,ebzig Jah
re alt is, dann geben si,e ihm schnell 
eine Anstellung als Ministrant in ·einer 
R,egierU!Ilg so auf ein bis zw1ei Stun
dlen und es g,enügt schon auf ,eine vor
zügliche Bension. Es geht wi,e mit But
ter geschmiert. Der eine is noch gar 
nicht richtig als neuer M'iJnister hier
ausgeflogein mit seiner Regi,erun?", _da 
hat schiOIIl sein Nachfolger deID1ss10-
niiert!" 

„Man soll über foemde R,egi,erung,en 
nicht spotten!" sagte Jablonek ·ermah
nend, ,,weil Sie wissen doch, Herr Vo-
1ovec, es gibt ein Sprichwort, dass man 
vor der eige1nen Tür verkiehr,en soll!" 

,,ls der denn so schw.er zu stütren?" 
erkundigte sich Patocka, ,,der franzö
sische Franc? Er hat doch genug Gold 
Hegien auf der Bank und is gedeckt 
übern ganzen Körper genug und über
genug!" 

,,Das v.erstehn Sie nicht!" antworte
te Jab1ollJek hoheitsvoll, ,,weil das is 
Finanztechnik und in der Finanztech
nik lässt man selbst die kleinste Blöd
heit nur v,on M,enschen machen, die 
sich darin ,aus~ennen, alles so zu ma
chen, dass es keiner versteht, der nicht 
ein Finainztech!nikier is. Und die gros
,sen Blödheiten natürlich dür:llen nur 
Leute veI"aillstalten, die so schwierige 
Sachen machen, dass sie eine halbe 
Stumde später selber nicht mehr. wis
sen, wie es is. Weil das is wiJe :iJn. ,eilllJem 
Irrgarten, in dien man is hereing,egan
~ und immer weiter und auf einmal 
weiss man nicht, wie man heraus
kiommt!" 

,,Am besten viellieicht", meinte Pa
tocka, ,,Wlenn man Olmüt~er Quargel 
möcht mitnehmen UIIld nach dem Ge
ruch zurückgeht, dias möcht glaub ich 
sicher gut sein. In Kr,emsiier ham wir 
einen gehabt vom Erzbischof einen Irr
garten. Deshalb w,eiss ichs !" 

„Iin dier Politik ist das viel.Leicht 
nicht ganz das Richtigie, das mit den 
Olmüt2Jer Qu,argdn, und 1auch nicht in 
dler Finanzpolitik", ,erklärte Jablo!Illek. 

,,Ne:i!Il?" fragte Patocka wissensduu
stig, ,,aber manchmal stinkt es auch 
&. ga!Ilz hübsch, als ,ob sich einer mit
g,eniommen hätt! Aber wovon ich 11e
ldien w,ollte, was mir so gut gefallen hat, 
wie ich ,es g,e1esen hab in der Zeitung: 
das v,OID dem neuen Schiff, dem fran
zösischen, das so gross is und so neu 
und ,so schöne EinrichtUJng hat , mit 
e:iJnem b1aUJen Bande!. Dort ~oHen so 
viel Leute angestellt sein, dass auf j,e
dien P,a,ssag1er glaub ich ~ommen dr:ei 
Stewards!" 

,,Steward?" w:üederholte V.o1oviecnach-

Die Hitlerjugen~ Katzer 

»Im nächsten Weltkrieg dürfen sie uns nicht so zurichten, das hat uns 
der Führer ausdrücklich versprochen.« 

denklich, ,,d,en Namen muss ich schon 
·einmal g;e'hört haben im Zusammlen
hang mit ei!JlJem Schiff ,aus Frankreich!" 

„Natürlich," !dozierte Jablonek, ,, weil 
die Frau von so einem, der zu Schiff 
nach Frankreich is, eine g;ewiJsse Ma
ria 'Steward gewesen war. Da hat sie 
dann darüber den Kopf verlo11en." 

,,Das is schon ziemlich lang her," 
überlegte V.o1ovec, ,,das, was schon. lang 
hier is, kümmert mich ei1111en Schmarrn. 
Hauptsach i.s, d'ass der Baldwin nicht 
seinen Kiopf verliert bei den Flotten
Verhandhm.ge,n mit dem Ribbentrop." 

„W,enn ies sehr f1otbe Verha,ndl~gen 
sind," sagte P,atocka, ,,da!D,'Il muss er 
sich sehr zusammennehmen, weil dann 
sind bestimmt hübsche Mädeln dabei 
und Ch:ampanger und so!" 

„Es handelt sich um Schif:lie, Herr 
Patocka", besserte Jablo1111ek aus, ,,die 
der Kanzlist bauen will i0ffim1ell init 
Erlaubnis vion dien Engländern!" 

„Und w1enin ,er die Erlaubnis nicht 
kri,egt, daoo haut er sie nicht?" frag
te V101oviec. 

„Dalillll baut er- siie auch, aber mit 
der Erlaubnis wel'lll ,,si,e glaub ich viiel 
schöner in der Linie!" antw,ortete Jablo. 
D!ek ,sicher. 

„Spezilell die Lin~einschiffe", setzte 
Patocka hinzu. 

261 

,,Solang diese Schiffe nicht klein ge
nug sind, sollen si,e sie nur bauen",, !er
klärte Vo1oviec, ,,goosse Scbi:f:lle dür
wn sie VJOn mir aus haben, so viel sie 
wollen!" 

,,Warum goosse ja UJnd' klein,e ~cht", 
fragte Jab1onek, "das ist doch, möcht 
ich fast sagen, ,ein Blödsmn, Herr Vio
lovec." 

,,Es is kein Blödsinn", ,erwiderte Vo-
1oviec rest, ,, w,eil w,enn sie gross sind1 

köin1nen sie nicht die Elbe herunterlrom
men!" 

,,Das kö1rmen si,e ja auf keinien Fall, 
Herr Violoviec", v,ersichierte Pa'tockia, 
,, weil ioben, dort w,o die Elbe tschecho
sliowakisch wir:d', riegrert ja je.tzt der 
Heruein Ulll<l' der telegr:afiert ~a j·eden 
Tag an w,elchen Minister Siie wollen, 
dass ,er ist staatstrieu, also lasst ier 

den Kanzlisten auf ~einen Fall herein, 
auch w,enn ,si,e k1eine Schiffie ham statt 
grossm!" 

„Das is alles rocht s,o wichtig, wie 
dass sich der Roosevielt wieder erholt 
von 15,e:i!Il1er schw,er:en Kra,nkheit, diie was 
ihln g1epackt hat 1nach ,einem schlechten 
Gericht!" sagte Jab1001ek bieschwörenä!. 

,,Was blatte er lc1einin für ·eine?" 
,,Eine akute NiraentzündUlllg", ant

wortete Jablooek. 



Petits 

Technik 

»Ich habe gestern Lohengrin gehört.« 
» Und was war auf der anderen Seite 
der Platte?« 

Kalorien 

»Lassen Sie das sein, junger Mann, so 
ein Säbel hat gar keinen Nährwert.« 

Zoologie 

Der Philosoph 
1ft. 

»Sticht nun de~ Kaktus die Wespe oder 
die Wespe den Kaktus?« 

Beruhigung 

»Ich kann das Haus nicht mieten. Das 
Gebäude da drüben nimmt mir ja alles 
Licht weg.« 
»Oh, da seien Sie unbesorgt, das 
ist eine Pulverfabrik, die fliegt ja so
wieso bald in die Luft.« 

Fours 
Von Wronkow 

Der Geburtstag 

»Meine Frau hat mir soviel geschenkt, 
dass ich gamicht alles auf einmal tra
gen kann.« 
»Was denn?« 
»Zwei Krawatten!« 

Mimikry 

»Was machen Sie denn da?« 
»Ich photograiphiere Vögel.« 

Der Champion 

,, Vater, ist das das Tier, aus dem die Mücke gemacht wird?« 
»Ich bin heute nicht in Form. Ich verhaue alle Bälle.« 
»So, was treiben Sie denn für einen Sport?« 
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Pariser Selbstmordnachricht. 

„Gestern nachmittag u m v~er stürzte 
sich der bekannte Gedächt niskünstler 
Pierre F. in d~e Seine. 

Vierre F. ist der Mann, der ohne Zu
hilfonahme langwi,eriiger R,echenmetho
den 68 stellig,e Zahlen mit 72 stelligen im 
Kopfo multizipliier,en, · dividi,eren, addie
ren und subtrahier,en konnte. Er wusst,z 
aus dem Gedächtnis sämtliche Herrsch::!r 
sämtlicher Länder sämtlicher Zeiten her
zusag,en. 

Das Motiv seines Selbstmordes Hegt 
im Scheitern des Versuches, s~ch a11e Mi
nister der fran zösischen R,eg~erungen 1m 
Jahre 1935 zu merk,en." 

Theater 
Saltenburg, der berliner Theaterdi

r,ektor, ~ommt auf die Pr.obe, die ge· 
W!Ohnte dicwe Zigarre im Mund. Er un
terbricht den R egiss,eur: ,, \Vas is das 
fü:rm Zimmer! Olme S ofa? - Lassens1e 
g1eich ,ein Sofa kommen!" Das Sofa 
,erscheint. Saltenburg zu Maria F,ein: 
„Und n.ll 1egense s ich aufs Sofa, Frau 
F,ein ! D1e Frau gehört aufs Sofa." 

Ein SchüLer d:,eses M,eist,ers, derzieit 
Dil'lek tor ,eirner sudetendeutschien Büh
ne, ,sagt zu s einer jug,endlichen Naiv,en: 
,,Du machst ,da,s s,ehr h übsch, mei1n Kind, 
Aber di,e Hauptsache fohlt! du musst 
jetzt die Scene noch ,erotisch u:nterfüt
tem." 

Derselbe Dil'lektor wendet sich an 
seinen Bühnenmalier: ,,Mit ll111er Be-
1euchtwng kön1noo Sie mir nicht impo
ni,el'l1:m. Das v,er,stehie ich hesS1er. Ich 
wiar n ämlich im Krieg bei der Schein
w er:ller,abteilUlllg." 

Kleine Anfrage 

Auf dem Marktplatz e in Auflauf. 

Preisfrage Dobrovo.,ny 

H eilsarmee. Eine junge, durchaus nicht 
hässliche Soldatin des Himmels ist eben 
beim „Geständnis" . 

»Die arbeiten Tag und Nacht. Ich möchte bloss wissen, wann die Zeit 
haben, Geld zu verdienen.« 

Ekstatisch ruft sie: ,,Gestern noch 

Pelc Der Musikalisehe 

»Warum machst Du einen Knoten in Dein Taschentuch?« 
»Damit ich die herrliche Melodie nicht vergesse!« 
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wand ich mich in den Armen Luzifers, 
und heute schon ruhe ich an der Brust 
des Johannes!" 

Männerstimme aus dem H intergrund: 
,,Und bist du morg.en frei, Marie?" 

Glück 
Gespräch am Nachbartisch im Cafe : 

„W ,eisst Du, der alte Güldenstern hat 
doch immer Glück. N eulich hat er beim 
Aust,ern-Ess-en eine Perle verschluckt. 
Und denk mal : die P,ed e war so wertvoll, 
dass man von ihrem Erlös nicht nur 
die Kosten der Operation be zah1en konn
te, sondern auch di,e Beerdigung . . . !' 

liJT ALDEMAB GRIMM, 

unser t1·euer Mitarbeiter und 

Freund ist nach lange-,,n, schwe

ren Leiden in Prag gestorben. 

Verlag uncl Bedaktion,SLßIPL' 
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Satirische W oehensehrHt 

. 
... 

Nira und Miekey - Mouse 

II. JAHRGANG Nr. 23-

A. Pelc 

»Es ist zum Kotzen! Die ganze Welt lacht statt über mich nur noch über diesen zerrupften Vogel!« 


